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Nicht unintereſſant iſt eine Zuſammenſtellung der kaiſer-
lichen Rekrutenreden ſeit dem Jahre 1891. Am 18. April
1891 ſagte Kaiſer Wilhelm „Der Soldat, die Armee, nicht
t r haben das Reich zuſammengeſchmiedet.

ein Vertrauen beruht auf der Armee.“ Vom 23. November
1891 datiert folgende Aeußerung des Kaiſers: „Rekruten,
es giebt für euch nur einen Feind. Bei den jetzigen ſozia-
liſtiſchen Umtrieben kann es vorkommen, daß ich Euch be
fehle,eure eigenen Verwandten, Brüder, ja Eltern
niederzuſchießen was Gott verhüten möge aber
dann müßt ihr ohne Murren meine Befehle be-
folgen.“ Gegenüber der jüngſten Anſprache des Kaiſers
an die Rekruten: „Jhr ſollt' alle nur einen Willen haben
und das iſt mein Wille. Es giebt nur ein Geſetz
und das iſt mein Geſetz!“ erinnern wir nur daran,
daß derſelbe ſchon früher (im Jahre 1890) zu den Rekruten
geſagt: „Jhr gehört mirganz mit Leib und Seelel“
Wir erinnern ferner an die bekannte Düſſſeldorfer Rede:
„Einer nur iſt Herr im Lande und der bin ichl!“
und an den Münchener Albumſpruch: „Des Königs
Wille iſt das oberſte Geſetz!“ (Suprema lex Regis
voluntas). Es enthält alſo, wie wir bereits ausgeführt,
die jüngſte Aeußerung des Kaiſers vor den Rekruten eigent-

lich nichts Neues.
Eine militäriſche Anſprache Gelegentlich der dies

jährigen KontrollVerſammlung hielt, wie der Bochumer
Anzeiger“ vom 22. November berichtet, Major von
Seel die übliche Anſprache an die Mannſchaften. Herr
Major v. Seel ſprach über das traurige Kapitel der Sol
datenmißhandlungen. „FSie alle,“ ſo ungefähr führte
der Herr Redner aus, „haben jedenfalls in den Zeitungen
Berichte über Soldatenmißhandlungen geleſen, ich hoffe
aber, daß Sie dieſen Zeitungsberichten keiner-
lei Glauben beimeſſen. Sie alle wiſſen, daß alles,
was in den Zeitungen ſteht, gelogen iſt. Beſonders den
Berliner Zeitungen darf man nicht über den Weg
trauen, denn dieſe Berliner Zeitungen werden faſt durchweg
von jüdiſchen Redakteuren geleitet, na, und was Sie von
den Juden zu halten haben, werden Sie wohl
alle ſelbſt am beſten wiſſen! Dieſe Artikel werden
nur geſchrieben, um mit ihnen Geld zu verdienen, ich er-
warte aber, daß Sie durch ſie in der Erfüllung Jhrer Pflicht
ſich nicht beirren laſſen werden.“ Wer wird nach dieſer
Rede noch den Mut haben, das erlogene „Märchen von den
Soldatenmißhandlungen“ aufzufriſchen

„Die Kulturausgaben leiden nicht.“ Man ſchreibt
der „Volksztg.“: Jn Düſſeldorf beſteht eine Kunſt-
gewerbeſchule, für deren Unterhalt Staat und Stadt
zu gleichen Teilen beitragen. Für das Etatsjahr
1894/95 war eine Erhöhung der Koſten zur Unterhaltung
der Anſtalt um 1130 M. erforderlich. Die Stadtverord-
neten Verſammlung bewilligte den auf die Stadt entfallenden
Anteil unter der Bedingung, daß der Staat gleichfalls die

10] Das Drama von Rlelbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.
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6. Kapitel.
Aus grauem Altertum klingt die Sage vom König Midas

zu uns herüber, von jenem unglücklichen Glücklichen, unter
deſſen Berührung alles zu Gold wurde.

Auch heutzutage giebt es Leute, unter deren Berührung
alles zu Gold wird; von ſolchen ſagen wir durchweg: „Sie
aben Glück,“ und öffentlich wie im Geheimen wird eineLige Perſönlichkeit beneidet. Markus Frettly gehörte zu

jenen Auserwählten, die ſtets Glück haben er war nach
Auſtralien gekommen wie ſo viele andere, um ſich in der
neuen Kolonie eine Exiſtenz zu gründen; aber nur wenigen
war es in dem Maße geglückt wie ihm. Mit ſicherem Blick
wußte er ſein Schifflein zu lenken, jede Spekulation mehrte
ſein anfänglich ſehr beſcheidenes Vermögen, und heute war
der „Wollkönig“, wie man den Millionär nannte, eine
Größe, vor welcher ſich die Börſe willig beugte. Außer
einem prächtigen Landſitz, auf welchem Frettly monatelang
zahlreiche Gäſte willkommen hieß, beſaß er auch ein ſtatt
liches Wohnhaus in St. Kilda, und für ſeine Freunde hatte
der Wollkönig nicht nur ein ſtets offenes Haus, ſondern auch

eine ſtets offene Hand.
Auch in ſeiner Familie war Markus Frettly nicht weniger

lücklich; ſeine Gattin gehörte zu den reizendſten Frauen
elbournes, und ſeine einzige Tochter war der Mutter ge

treues Ebenbild. Scharen von Anbetern bewarben ſich um
Magda Frettlys Gunſt; aber das junge verwöhnte Mädchen
gefiel ſich darin, mit freigebiger Hand Körbe auszuteilen,
und da die Eltern es garnicht eilig hatten, ſich von dem
einzigen Kinde zu trennen, ſo ließen ſie Magda lächelnd

gewähren.

Hälfte beiſteuere. Der Miniſter für Handel und Gewerbe
erklärte aber, daß er die 565 M. nicht anweiſen
könnte, weil er keine Mittel hätte. Alſo 565 M.
für eine Kunſtgewerbeſchule, deren Unterhaltung dem Staate
vertragsmäßig in Gemeinſchaft mit der Stadt obliegt, kann
der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe nicht auf-
bringen! Die Düſſeldorfer Stadtverordneten haben nunmehr
beſchloſſen, an den Ausgaben ſo viel wie möglich zu ſparen,
und das Schulgeld für das Winterhalbjahr von 10 auf 15
Mark zu erhöhen. Für zwei Kaſernen, die in Düſſel-
dorf gebaut werden, ſind 2358 000 M. in Ausſicht
genommen, und der Militär-Etat weiſt eine ganze Reihe
Offizier-Speiſeanſtalten auf, die gebaut werden
ſollen. Dafür iſt Geld reichlich vorhanden aber 565 M.
für eine Kunſtgewerbeſchule ſind nicht aufzutreiben!

Daß die heutige Steuerlaſt nicht drückend iſt,
hat ein ſächſiſcher Konſervativer, der Landtagsabgeordnete
Mehnert, Schwiegerſohn des bekannten Hofrats Acker-
mann bewieſen. Mehnert behauptete nämlich, daß der
Pferdejunge, der 300--400 M. verdiene, Sonntags in der
Kneipe 3--4 M. vertrinke. Nur infolge der ſozialdemo-
kratiſchen Erziehung glaubten die Maſſen, die Steuern ſeien
drückend. Von was mag wohl ein Pferdejunge leben,
der Sonntags 3--4 M. vertrinkt und nur ein Einkommen
von 300--400 Mark hat? O üblber dieſe konſervative
Weisheit!

Wie weit die Befürchtungen gehen, die man in den
Volkskreiſen an die Einführung der neuen Steuern
knüpft, das mag eine Stelle aus einer Petition Orſoy am
Niederrhein beweiſen, wo es heißt: die brotloſe Weberbevöl
kerung habe ſich glücklich gefühlt, in der am Platze entſtan-
denen Tabagkinduſtrie einen kärglichen Unterhalt zu finden,
und ſtehe nun vor der Ausſicht, durch die Tabakſteuer von
neuem der Arbeitsloſigkeit und der Verzweiflung überliefert
zu werden.

Freikarten der Reichstagsabgeordneten. Der
Vorſtand des Reichstags hat in Uebereinſtimmung mit den
Vorſitzenden der Abteilungen einſtimmig beſchloſſen, einen
Jnitiativantrag zu veranlaſſen, welcher bezwecken ſoll, den
Eiſenbahnfreikarten, welche gegenwärtig nur für die be-
ſchränkte Strecke zwiſchen Berlin und dem Wohnort der Ab-
geordneten Geltung haben, Ausdehnung zu geben auf das
ganze Gebiet des deutſchen Reiches, alſo denjenigen Zuſtand
wiederherzuſtellen, welcher bis 1884 beſtanden hat. Damals
veranlaßte bekanntlich Fürſt Bismarck aus Zorn über den
Antrag auf Einführung von Diäten den Bundesrat, die
jetzige Beſchränkung einzuführen.

Die Verſtaatlichung der Mobiliarverſicherung
hat in ſeiner letzten Sitzung der Züricher Kantonsrat mit
einem Mehr von 37 Stimmen beſchloſſen. Die Sozialdemo-
kraten Greulich und Redakteur Seidel traten für den
Beſchluß ein, um der Ausbeutung in etwas einen Damm
entgegenzuſetzen, da einige Geſellſchaften bis zu 35 Proz.
Dividende zahlten. Die bürgerlichen Kantonsräte, welche für
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das Monopol ſtimmten, wollten das Volk vor Verarmung
ſchützen, da die hohen Prämien der Privatverſicherungs-An-
ſtalten das Volk von der Verſicherung ihrer geringen Habe
abhielten. Ein anderer Teil aber ſtimmte dagegen, weil
damit ein Schritt zum Sozialſtaat geſchehe. Jn Deutſchland
würden die Sozialdemokraten mit einem ſolchen Monopol
nur dem Moloch einen Leckerbiſſen bereiten, in der Schweiz
aber werden die Erträgniſſe zu vernünftigen, der Geſamtheit
zu gute kommenden Zwecken verwandt.

Nicht Volk, ſondern Dynaſtie. Der Kaiſer hat alle
an konſtitutionelle Dinge erinnernde Embleme zum Kaiſer-
WilhelmDenkmal verworfen mit dem Bemerken, daß es
ſich hier „nicht um ein Volksmonument, ſondern um
ein Denkmal der Dynaſtie handle“. Will die „Dynaſtie“
ein Denkmal für ſich, ſo mag ſie auch das Denkmal zahlen.
So wär's richtig, denn die Koſten des Denkmals über
8 Millionen Mark ſind auch keine Kleinigkeit.

Die erſte Verurteilung wegen Caprivi-Belei-
digung iſt nunmehr erfolgt. Die Strafkammer in Hagen
hat Genoſſen Block, den früheren verantwortlichen Redakteur
der „Rhein.-Weſtf. Arbeiterztg.“ zu ſechs Wochen Gefäng-
nis verurteilt. Vier Wochen wurden durch die Unterſuchungs
haft als verbüßt erachtet.

Zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen Stöcke r und
v. Wächter kam es am Freitag abend in Berlin in
einer Verſammlung der Chriſtlich- Sozialen. Das Thema
des Abends lautete: „Schall und Wächter, Chriſtentum und
Sozialdemokratie.“ Da die Anſchauungen v. Wächters be
kannt ſind, ſo haben nur die Aeußerungen Stöckers Jnter-
eſſe. Stöcker äußerte u. a.

Jch halte es für einen r wenn ein Geiſtlicher Sozial
demokrat wird; ich glaube aber andererſeits nicht, daß die Kirche
das Recht hat, einen Geiſtlichen ob ſeiner Zugehörigkeit zur So
zialdemokratie aus dem Amte zu entlaſſen. Sie ſchließt ja auch

ie nicht aus, die zur Fortſchrittspartei gehören, die doch zum
oder Teil auch antimonarchiſch iſt, und deren Stellung zum

hriſtentum nicht viel anders iſt, wie die der Sozialdemokratie.
Ja, die halte die Ausführungen in der liberalen Preſſe oft noch
gefährlicher, als die der ſozialdemokratiſchen. Der Kirche kann
es an ſich gleich ſein, ob die Welt eine ſozialiſtiſche oder kapita
liſtiſche iſt, ja, ſollten im .ſtiſchen Staate die Menſchen
frömmer werden, ſo müßten ihr dieſe ſogar noch lieber ſein. Stöcker
führte dann noch weiter aus, daß freilich die heutige Sozialdemo-
kratie keine Sympathie verdiene, da ſie eine atheiſtiſche und revo-
lutionäre Bourgeois- und Judenpartei ſei. Meiner Ueberzeugung
nach werden ſowohl Wächter wie Schall ihre Anſichten noch ſehr
ändern, und wenn letzterer die Hauptſchuld an den heutigen Zu
ſtänden der Kirche zuſchreibe, ſo vergeſſe er, daß die Kirche unter
dem Regiment des Staates ſtehe, und daß die Schuld in Wirk-
lichkeit mehr als die Kirche den die Kirche leitenden Staat treffe.

Der kulturwidrige Zuſtand der preußiſchen
Volksſchulen wird recht augenſcheinlich dargethan in einer
Stelle eines Werkes Dr. Peterſilies über das niedere Schul-
weſen in Preußen, welche die „Pädagogiſche Zeitung“ ver-
öffentlicht als Antwort auf einen Artikel Profeſſor Julius
Leſſings in der „National-Zeitung“, in welchem u. a. geſagt
worden war: „Hier zeigt ſich alſo die allgemeine Volks
bildung nicht nur in der Theorie, ſondern in abſolut voll

„Jch bin neugierig, ob Du doch noch einmal Deinen Herrn

ſchüttelnd, als das Töchterlein den einzigen Sohn eines Lon
doner Geſchäftsfreundes beſtimmt zurückwies und Magda

entgegnete lachend, ſie warte auf einen Prinzen.
Und der Prinz kam! Freilich war er nur in Magdas

Augen ein Prinz er ſtammte von der grünen Jnſel, war
groß, blond, blauäugig, hieß Allan Fitzgerald und fand das
Leben in den Kolonieen bedeutend angenehmer als daheim
in Jrland, obgleich er dortſelbſt noch ein halbverfallenes
Schlößchen und etliche Hufen unfruchtbaren Landes beſaß.
Die Pächter in Jrland wurden immer ungemütlicher; ſie
hielten das Pachtzahlen für eine veraltete Einrichtung, und
wenn ſie mit ihren Gutsherren zuſammen trafen, beſannen
ſie ſich, ob ſie den Hut lüften ſollten.

Glücklicherweiſe nahm Allan Fitzgerald die Sache nicht
allzu ſchwer; er kehrte der Smaragdinſel den Rücken und
wanderte, mit zahlreichen Empfehlungsbriefen verſehen, nach
Auſtralien aus. Auch an Markus Frettly hatte er Empfeh-
lungen, und der Wollkönig intereſſierte ſich ſofort lebhaft
für den jungen Jrländer, dem er mit Rat und That an die
Hand ging. Unter Leitung des Millionärs erwarb Fitz-
gerald eine kleine Pflanzung, und die Midaseigenſchaft ſchien
auch auf den Schützling des Wollkönigs überzugehen, denn
alles, was der junge Jrländer begann, erwies ſich als nutz
bringend. Das Geld, welches bisher mit großer Schnellig-
keit durch die Hände und Taſchen ſämtlicher Fitzgeralds ge
rollt war, fand Gefallen an dem letzten Repräſentanten der
Familie, und Allan durfte ſchon daran denken, das alte
Stammſchloß in Jrland aufzubauen und die wertloſen Aecker
und Wieſen zu verbeſſern und war er erſt ſo weit, dann
durfte er auch daran denken, ſeinem Schloſſe eine Herrin zu
geben. War es ein Wunder, daß die zukünftige Herrin
des alten iriſchen Schloſſes Magda Frettlys ſchöne Züge

und Meiſter finden wirſt“, meinte Markus Frettly kopf-
trug? Als er ſie zum erſtenmale geſehen, hatte Allan Fitz

re

gerald ſein Herz an die Tochter des Wollkönigs verloren
und auch ſie, die bisher jeden Verehrer geſpottet, vermochte
den treublickenden blauen Augen des Jrländers gegenüber
ihre gewohnte Kälte nicht zu bewahren.

Fitzgerald hätte kein echter Sohn der grünen Jnſel ſein
müſſen, wenn er nicht alles daran geſetzt hätte, die ſtolze
Feſtung einzunehmen, und auch hier ward ſein Mühen be-
lohnt. Magda geſtand dem ſtürmiſchen Bewerber gegenüber
unter heißem Erröten, daß er ihr nicht gleichgültig ſei, und
ließ es gern geſchehen, daß Allan Fitzgerald ihr den Ver
lobungsring an den Finger ſteckte. Die Liebenden kamen
überein, daß Allan am nächſten Morgen Magdas Eltern

aufſuchen und ſeine Werbung um die Hand der Geliebten
bei ihnen anbringen ſolle; aber das Schickſal hatte es andersim Sinn. Am Nachmittag, welcher dieſem Worgen vorher-

ging, unternahm Frau Frettly eine Spazierfahrt, die Pferde
ſcheuten, der Wagen fiel um, und die Jnſaſſen desſelben
ſowohl wie der Kutſcher und Diener wurden auf die Straße
geſchleudert. Kutſcher und Diener trugen nur leichte Ver-
letzungen davon, Frau Frettly aber blieb auf der Stelle tot!

Dieſer ſchwere Schlag traf Markus Frettly ins Herz; er
ſchloß ſich tagelang in ſein Zimmer ein, und als er dasſelbe
verließ, um die Leiche ſeiner Gattin zur letzten Ruheſtätte
zu geleiten, da war ſein bisher noch glänzend ſchwarzes Haar
ſchneeweiß geworden der Gram hatte den ſonſt ſo rüſtigen
Mann zum lebensmüden Greiſe verwandelt.

Während der nun folgenden Wochen durfte Fitzgerald
nicht daran denken, ſeine Werbung um Magdas Hand an-
zubringen; der Vater war völlig unzugänglich, und erſt nach
und nach gewann er wieder Jntereſſe am Leben. All' ſeine
Liebe und Zärtlichkeit konzentrierte ſich jetzt auf Magda, und
dieſe widmete ſich ihm vollſtändig. (Fortſetzung folgt.)



kommener Weiſe durchgeführt.“ Die obige Stelle der „Päd.
Zig. lautet:

nomale Frequenzverhältniſſe beſtehen und zwar:1. 81 bis 10 Stite auf die Klaſſe
in einklaſſigen, 71--90 Schulkinder auf
die Klaſſe in zwei und zhetryp

2. 101 bis 150 Schulkinder auf die
Klaſſe in einklaſſigen, 91 bis 120 Schul
kinder auf die Klaſſe in zwei und
mehrklaſſigen Schulen

3. über 150 Schulkinder auf die Klaſſe
in einklaſſigen, über 120 Schulkinder
auf die Klaſſe in zwei- und mehr-
klaſſigen Schulen

1309 175 Schüler

324 821 Schüler

27 186 Schüler!
4 a T 650 596 Schuſer.

füllung konnten nicht Auf-
239 S gler-

Alſo ein Drittel ſämtlicher Volksſchüler müſſen in Schulen
mit anomalen Frequenzverhältniſſen unterrichtet werden! Und
da behauptet ein deutſcher Profeſſor, das Volksſchulweſen in
Preußen ſei in abſolut vollkommener Weiſe durchgeführt.

Aus dem gemütlichen Sachſen. Wie der „Wähler“
berichtet iſt unlängſt in dem Städtchen Zwenkau bei Leip
zig die gänzlich veraltete Strafbeſtimmung über das Tragen
republikaniſcher Abzeichen aus dem Jahre 1848 wieder zur
Anwendung gebracht worden, und zwar gegen einen 17 jähr.
Fortbildungsſchüler, der in den Unterricht mit einem
neuen Hut kam, auf welchem ein aus mehreren kleinen

edern (darunter auch eine rote) beſtehender kleiner Stutz
ich befand. Der Herr Schuldirektor entdeckte unter den auf

dem Korridor hängenden Hüten auf jenen „umſtürzleriſchen“
und trat mit dem Hut in die Klaſſe. Der Beſitzer des
ſelben mußte die Federn entfernen, welche daraufhin der Schul
direktor mit dem Bemerken konfiszierte, daß er ſie an die
Staatsanwaltſchaft einſenden werde. Dieſe Woche erhielt
nun der Sünder vom Zwenkauer Amtsgericht einen Straf-
befehl, laut welchem er auf Grund jener 1848 er Verord-
nung zu drei Tagen Haftſtrafe verurteilt wurde. Selbſt
verſtändlich wird gegen den Strafbefehl Einſpruch erhoben
und gerichtliche Entſcheidung beantragt werden. Man darf
wirklich geſpannt ſein, ob das Zwenkauer Schöffengericht
einen Federſtutz, in dem ſich ein roter Streifen befindet,
und wie man ihn heute alle Tage auf den Straßen beo-
bachten kann, für ein republikaniſches Abzeichen an-
ſehen wird. Wie aber auch immer das Urteil des Zwen-
kauer Gerichts ausfallen möge, durch den obigen Fall iſt
wieder einmal die Notwendigkeit der Aufhebung jener alten
Verordnung ſchlagend bewieſen. Der Fall erinnert an
das berühmte ſchwarz weißrote Taſchentuch, das durch
alle Jnſtanzen von der ſächſiſchen Juſtiz für rot erklärt
wurde und ſeinerzeit dem Deutſchen Reichstag homeriſches
Gelächter entlockte obgleich der Fall garnicht zum
Lachen war.

„Es iſt ein klein Paris Von der Univer-
ſitätsbehörde in Leipzig wurde dieſer Tage ein zweiter, aus
Magdeburg ſtammender Student der Medizin wegen Zuſammen
wohnens mit einem Mädchen relegiert.

r r ff
Waffenfabrikeingeführt, um keine Arbeiterentlaſſungen
vornehmen zu müſſen. Die Arbeitszeit betrug bisher 9 Stun-
den. Jſt doch die Schweiz ein wildes Land!
Eine Nachwahl zum ſchweizeriſchen Nationalrat iſt für

den dritten Wahlkreis vorzunehmen, da Nationalrat Locher
zurückgetreten iſt. Von ſeiten der Sozialdemokraten iſt Ar-
beiterſekretär Greulich aufgeſtellt worden. Zu dieſer Kan-
didatur ſagt ein ſchweizeriſches demokratiſches Blatt: Daß
niemand beſſer qualifiziert iſt, bei der Beratung der Unfall-
und Krankenverſicherung die Poſtulate und Jntereſſen der
Arbeiterſchaft unſeres Landes zu vertreten, als Greulich, wird
von keiner Seite beſtritten werden.

Ein ſchottiſcher Bergmannsſtreik. Von allen
nicht dem mittelengliſchen Bunde angehörigen Bergwerks-
bezirken waren es allein die ſüdſchottiſchen Bergleute, die
aus dem ſiegreichen Ausſtande der wohlorganiſierten 300 000
engliſchen Bergleute Vorteil gezogen haben. Es gelang
ihnen, die Löhne durch energiſche Geltendmachung von Mehr-
forderungen während des mittelengliſchen Streiks um nicht
weniger als 53* Proz. in die Höhe zu bringen. Sie ſind
indes entſchloſſen, die Lage, die durch die Erſchöpfung der
Kohlenvorräte geſchaffen iſt, noch weiter auszunützen. Am
17. November war in Glasgow eine Vertreter- Konferenz
uſammen, die eine Lohnerhöhung von 1 Schilling (1 M.)in den Tag zu fordern beſchloß. Da die Forderung ab-

elehnt wurde, traten ſie in den Streik ein. Wie aus
lasgow gemeldet wird fand am Freitag abermals eine

Konferenz ſtatt, in der mitgeteilt wurde, daß der Berg-
leute Schottlands augenblicklich nicht arbeiten es wurde der
Beſchluß gefaßt, die Arbeit erſt wieder aufzunehmen, wenn
die Arbeitgeber die Lohnerhöhung von 1 Schilling für den
Tag bewilligt hätten. Die Forderung erſcheint nicht aus
ſichtslos, da nach ferneren Mitteilungen infolge des Streiks
bereits eine Kohlennot eingetreten iſt, ſo daß viele indu-
ſtriellen Etabliſſements in Glasgow die Einſtellung des Be
triebes ankündigen. Nahezu 20 Hochöfen ſind bereits aus-
geblaſen.

Deutſcher Reichskag.
4. Sitzung vom 25. November, nachmittags 1 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrats: v. Bötticher, Frhr. v. Mar
ſchall, Graf Poſadowsky, v. Berlepſch, v. Heyden.Zunächſt werden die ſchleunigen Anträge Auer und Genoſſen
(ſoz.), Weiß und Genoſſen ffreiſ.) und Dr. Böckel und Ge-
ere (ReformPartei) auf Einſtellung von ſchwebenden Straf-
verfahren gegen die Abgg. Stadthagen (ſoz.), Hofmann-
Chemnitz (ſoz.), Müller Sagan (freiſ. Volksp.) und
(Reformp.) ohne Diskuſſion angenommen.

Sodann wird die erſte Beratung der Handelsverträge mit
Spanien, Rumänien und Serbien fortgeſetzt. aFrhr. v. Hammerſtein (konſ.). Ich habe zunächſt auf
die Angriffe des Reichskanzlers gegen die konſervative Partei zu

Graf Caprivi ſcheint ſich über den Umfang der agra-
Sie hat ſich beſtändig geſteigert

erner

erwidern.
riſchen Bewegung zu täuſchen.
von dem Tage an, wo die Wendung in der Handelspolitik ein
getreten iſt. an ſieht im Lande eben nicht auf die Geſinnung,

ondern auf die Thaten des Reichskanzlers. Wenn der Reichs
anzler uns die Aufgabe zuſchiebt, Maßregeln zur Linderung derNot der Landw Haft vorzuſchlagen ſo drückt er damit das

Niveau der Regierungsgewalt herunter. An uns iſt es nur, die
Regierung bei ihren Maßnahmen zu unterſtützen, und das haben wir
von jeher redlich gethan. Es fragt ſich, ob die Landwirtſchaft die
Opfer, die ihr auferlegt werden ſollen, auch tragen kann. Wir
haben nie vom Reichskanzler verlangt, daß er aus Siſgang

andle, wir haben es nur bedauert, daß ihm Verſtändnis für die
Landwirtſchaft fehlt. Das haben wir auch in der geſtrigen Rede
beſtätigt gefunden. Damit verlaſſe ich aber die Rede des Reichs
kanzlers und wende mich zu den Wir ſtehen
aufr dem Standpunkt, a wir unſeren autonomen Tarif hätten
aufrecht erhalten ſollen, ſelbſt auf die gefele hin, daß wir in
einen Zollkrieg geraten wären. Jn einem ſolchen hätten wir eo
ipso die ſtärkere Poſition gehab und dann leicht Vorteile er
rungen. Mit Rumänien haben wir früher eine Konvention durch
geſetzt, ohne unſere Getreidezölle herabzuſetzen. Ich ſtimmwe prin-
zipiell gegen jeden der dieſe Zölle herabmindertoder die Einnahmen es Reiches beeinträchtigt. Beides iſt hier

der Fall. Das Letztere iſt in der Denkſchrift ausdrücklich zuge
Den geringen Nutzen aber, den die Induſtrie von dem

ertrage ziehen kann, wird Rumänien durch innerpolitiſche Maß-
nahmen wieder illuſoriſch zu machen wiſſen. Deshalb bitte ich
t Fieyn wir in der Kommiſſion und lehnen wir ab. (Bei-
all rechts.)
Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Auch der Vorredner hat

in keiner Weiſe den Beweis erbracht, daß die Verträge die Land
wirtſchaft ſchwer ſchädigen. Eine Abſage an die konſervative
Partei konnte in den geſtrigen Ausführungen des Reichskanzlers
nicht liegen. Wir bekämpfen an den h Agitationen nur
das, was nicht konſervativ iſt. Einen 5-Markzoll haben früher
e viele Konſervative für zu hoch und für ſchädlich e

an kann alſo nicht von einer Schädigung um ungezählte Millionen
ſprechen. Stellt man daher eine ſolche t nochmals

s tritt dochauf, ſo bitte ich dringend, Beweiſe irre
keine dine der Produktion ein, ſo lange die Einfuhr keinenu großen Rumnfang annimmt. Dieſe geht aber ſtändig zurück.

Zie es mit den Behauptungen des Korreſpondenzblattes des
Bundes der Landwirte ſteht, hat ſchon geſtern Abgeordneter Dr.
Paaſche beleuchtet. Jch könnte ſeinen Ausführungen noch eine
ganze Blütenleſe weiterer hinzufügen. Auf den Standpunkt des
autonomen Tarifs können wir uns nicht ſtellen, weil wir v den
Export angewieſen ſind. Begünſtigen können wir dieſen nur durch
Tarifverträge; der Vorredner hat nun an dem rumäniſchen Ver
trage bemängelt, daß wir nicht cgeſtep ne genug durchgeſetzt
haben. Das war aber nicht möglich. Es kommt dazu, daß wir
die Induſtriellen diesmal gehört und daß ſie ſich für zufrieden-
eſtellt erklärt haben. Das könnte doch auch Herrn v. Hammer-
tein genügen. Hier zeigt ſich aber das Verlangen den Vertrag

abzulehnen, daß die agrariſchen Beſtrebungen einſeitig landwirt-
ſchaftliche Jntereſſen verfechten. (Beifall links.)

Abg. Dr. Hammacher: Ich ſchicke voraus, daß nicht alle
meine Freunde auf dem Standpukt des Dr. Paagſche, der auch
der meinige iſt, ſtehen. Aber wir ſind deshalb doch niemals prin
zipielle Gegner von T We geweſen. Das Feſthalten
an dem autonomen Tarif hätte uns zu ernſten Kriſen und zum
gollkrieg geführt. Der Rückgang des Exports führt doch zu einem
Rückgang der Produktion, zu einer Entlaſſung von Arbeitern und
W Steigerung der Uebervölkerung. Ich erinnere ſpeziell an diezirkungen des rmäntſch vſterreichiſchen ollkrieges. Rumänien

hat ſich da ſelbſt nicht mehr abnötigen laſſen, als es uns zuge-
ſtanden. Gleichwohl iſt es für meine Freunde ausſchlaggebend,-
daß kein Faktor unſeres gewerblichen Lebens geſchädigt
werde. Aber das eine müſſen wir doch feſthalten, daß der Ver
trag mit Oeſterreich beſteht. Jhn aufzuheben, wäre doch eine Toll
hausidee, auf die einzugehen, wohl niemandem im Hauſe ein-
fallen dürfte. Jn dem Kommiſſion mag der vorliegende Vertrag
genau geprüft werden. Beifall bei den Nationalliberalen).

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Jch erinnere daran, daß Rumänien keinen Getreidezoll gegen Rußland hat, daß alſo, wenn

wir den Vertrag ſchließen, daß ruſſiſche Getreide ungehindert auch
zum ermäßigten Zoll zu uns gelangen kann. Herrn v. Marſchall
möchte ich darauf hinweiſen, daß die Landwirte durch die herr-
ſchende Notlage und durch die ſteigende u s ezu
ur S getrieben worden ſind. Daher der g
gitation des Bundes der Landwirte. Die bezüglichen Maß-

nahmen zu treffen, iſt allerdings Sache des Mannes, der das
Ganze leitet. Jch bin z. B. feſt überzeugt, daß der Reichskanzler
nur eine entgegenkommende Erklärung in der Währungsfrage ab-
e brauchte, und die Handelsverträge würden ohne Schwierig-
eiten urd Es handelt ſich um die Erhaltung des Bauern

ſtandes. edenken Sie doch, daß die Goldwährung auch den
engliſchen Bauernſtand ruiniert hat. Stimmen wir dem rumä-
niſchen Vertrag zu, ſo wird auch der ruſſiſche die Zollherabſetzung
bringen. Was die Jnduſtrie an Abſatzgebiet in Rumänien ge-
winnt, iſt gering im Vergleich zu dem, was ſie im Jnlande ver-
lieren würde, wenn unſere Landwirtſchaft in ihrer Kaufkraft er
heblich a wird. Jn Frankreich hat man anderes gehan-
delt. Es kann heute kaum mehr ein Hammel nach Frankreich
eingeführt werden. v möchte auch deutſchen Staatsmännern den
Ruhm gönnen, daß ſie die Landwirtſchaft wieder in die Höhe ge-
bracht haben. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Meyer- Halle (freiſ. Vereinig.): Der Bund der Land
wirte giebt vielleicht die Anregung, daß nicht nur den Miniſtern,
ſondern auch den Reichstagsmitgliedern eine Landdotation ver-
liehen werde. Das würde uns jedenfalls ſympathiſcher ſein, als
die Einführung der Doppelwährung. (Heiterkeit.) Die Angriffe
des Bundes der Landwirte gegen den Reichskanzler ſchienen mir
ſo ſchwere, daß ich die Empfindung habe, die Zurückweiſung war
nicht ſcharf genug. Die Klagen der Landwirte ſind doch ſchon zu
Zeiten des Fürſten Bismarck gehört worden, r die über
den Rückgang der Schafzucht in Deutſchland. (Heiterkeit.) Bei
Handelsverträgen kommt es immer darauf an, daß wir überhaupt
ſolche Verträge haben. Wäre der 1. Februar 1892 vorübergegangen,
ohne daß wir neue Handelsverträge geſchloſſen hätten, ſo hätten
wir heute einen Zuſtand, als ob jeder Staat eine el auer
um ſeine Grenzen gezogen hätte. Das wäre für Deutſchland einUnglück, wie es nicht größer gedacht werden kann, denn Deutſch

land iſt auf den Export ſeiner Jnduſtrieprodukte J es
muß auch Produkte des Auslandes e Wir könnten uns
ja ſonſt nicht einmal eine Taſſe Thee kochen. (Heiterkeit.) Wir
haben Jahre hindurch eine ſchlechte Handelsbilanz gehabt. Sie
u verbeſſern, war Pflicht der Durch die Verträge iſt
as geſchehen, und im großen Ganzen enthalten ſie nichts als

e indungen. Ein Zollkrieg kann niemals einer der beiden
arteien Nutzen bringen, ſondern er ſchädigt ſie beide. Man be

r von den diesmaligen Verträgen eine Schädigung unſeres
einbaus; die J Seine werden aber nur zur Verbeſſerungſchlecht deutſcher Weine dienen und ſo die Ware des Schiller-

en Wortes beſtätigen: Wo das Strenge mit dem Zarten ſich
paarten, da giebt es einen guten Klang (Heiterkeit.) Graf Lim-
burgStirum iſt der Anſicht, wir könnten den Schmerz des Zoll
krieges am längſten aushalten. Er will dabei nach Art der Ju
dianer dem Gegner einen brennenden Schwamm in die Hand legen
und kann dann warten, denn er fühlt nicht den Schmerz der Jn-
duſtrie. (Heiterkeit.) Graf Limburg hat ſich auch in einen ſonder
baren Widerſpruch mit dem Grafen Kanitz geſetzt. Er ſagte, die
Oeſterreicher hätten uns übers Ohr gehauen und lachten wo nun
ins Fäuſtchen. Graf Kanitz ſagte dagegen, ſie wären froh, ihn
wieder los zu ſein. (Heiterkeit.) Jch meine aber, die Diskuſſion
iſt erſchöpft und wir ſind es auch. Jch bitte Sie, nehmen Sie die
Verträge an.

Abg. Dr. Böckel (antiſ. Reformpartei): Jch hoffe, daß die
Verträge abgelehnt werden, oder daß, wenn ſie angenommen
werden, die Minderheit eine recht ſtattliche iſt. Wenn der Reichs
kanzler der W ſo freundlich geſinnt iſt, wie reimt ſich
das zuſammen mit der neuen Weinſteuer und der Tabakſteuer?
Ich wünſchte, die hohen Herren begäben ſich ins Volk und er-
kundigten ſich nach ſeiner Stimmung, z. B. in Gegenden, wo der
bayeriſche Bauernbund entſtanden iſt. Niemand bekümmert ſich
um das Wohl der Bauern, dagegen werden ſie von den Land-

Organiſation angehören.

Präſidenträten, Bürgermeiſtern und Gendarmen geſchunden.
v. Levetz ow ruft den Rednern wegen dieſer Aeußerung zur Ord
nung.) t bloß die Landwirtſchaft, auch die Induſtrie ſträubt
ſich gegen die Handelsverträge. Den deutſchen Weinbauern macht
man das Leben ſauer, den ſpaniſchen macht man es leicht. Man
kann ſich wirklich nicht wundern, wenn die Bauern bei den heutigen
Verhältniſſen ſagen, wir werden Sozialdemokraten. Uns iſt hier
lag worden, wir ſeien die Vorfrucht der Sozialdemokraten.ſind Sie im Unrecht. Wenn wir ſiegen, bedeutet das das

Ende der Sozialdemokratie. Nicht wir, ſondern die Regierungenind ſchuld an dem Wachſen der Sozialdemokratie. Sie en
ie Sozialdemokraten, wie ſie's verdienen. ine Parteigenoſſen

werden eſſen eegen die Verträge ſtimmen.
Abg. v. Dziembowski (Pole) führt die Not der Laudwirt-

heit des Oſtens zum größten Teil auf den Arbeitermangel u
ieſer ſei aber verſchuldet durch die Ausweiſung von ol

niſchen Arbeitern. Ferner leidet die Landwirtſchaft des be
an Mangel von Kommunikationsmitteln, es hätten mehr Bahnen

ebaut werden müſſen. Mit dem wirtſchaftlichen Programm des
undes der Landwirte ſind die Polen einverſtanden, aber die

Wege pawen hinſichtlich der politiſchen Aktion ſeien verſchieden.
Der öſterreichiſche Handelsvertrag habe wohl Opfer von der Land
wirtſchaft gefordert, dieſe Opfer ſeien aber aus politiſchen Gründen
von den en gebracht wurden. Aber dieſe politiſchen Gründe
ſeien bei den jetzigen Verträgen nicht maßgebend. ir können
heute unſere definitive Stellung zu den Handelsverträgen noch
nicht angeben, ſie hängt von dem Ergebnis der Kommiſſions
beratung ab. Werden der J aft weſentliche Nachteile
dadurch pefügt. ſo werden wir die Verträge ablehnen müſſen.

Abg. Dr. Schultz-Lupitz (Reichsp.): Nachdem die gari
Welt der Kultur dienſtbar gemacht worden iſt und unſer Mar
mit fremden Produkten überſchwemmt wird, müſſen wir durch
eigene Arbeit in der Heimat ſtreben, auf die Natur zu drücken und
billig zu erzeugen. Nimmermehr aber werden wir auf dem Wege
der politiſchen Agitation etwas erreichen. Die Bewegung hat einen
berechtigten Kern ich würde bedauern, wenn ſie arten im Sande
verläuft. Als ſie ſich gegen die Regierung wandte, da habe ich
acht bis vierzehn Tage überlegt, ob ich noch dazu meinen Namen
hergeben kann. Das Vorgehen des Bundes der Landwirte aber
ſchädigt die deutſche Landwirtſchaft aufs höchſte. Schlagen Sie
andere Wege ein! Verfolgen Sie praktiſche Ziele, leiten Sie die
Leute zum Patriotismus an! Wenn Sie Rentengüter auf dürrem
Boden errichten wollen, ohne die Schultz-Lupitzſche Erfindung
wäre das nicht möglich. Nun komme ich auf die Handelsverträge.
(Heiterkeit). Wenn die r s Handelsverträge der Land-
wirtſchaft nicht ſchaden und der Induſtrie Nutzen bringen, ſo
werde ich für ſie ſtimmen. Dieſes Votum ſoll aber kein Präjudiz
bilden für die Stellung zu einem ruſſiſchen Vertrag, denn hier
liegen die Verhältniſſe doch anders. Die Angriffe des Bundes
der Landwirte auf die Handelsverträge ſind durchaus unbegründet.

e auf dem Boden der Handelsverträge.
ie Erörterung wird hierauf geſchloſſen.

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen ſchließt die Debatte;
M ſag träoe werden einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern über-

ieſen.
Der Präſident von Levetzow eng vor, am Montag die erſte

Beratung des Etats in Verbindung mit dem Geſetzenkwurf be-
a die anderweitige Regelung des Reichsfinanzweſens vor-
zunehmen.

Gegen die Verkuppelung zweier ſo verſchiedener Geſetzentwürfe
erheben die Abgeordneten Hompeſch, Richter, Rickert, Singer unvon Marguardſen Widerſpruch, während Abgeordneter von Frege

dem Vorſchlage zuſtimmt. Der Präſident von Levetzow zieht aber
angeſichts des lebhaften Widerſpruchs ſeinen Vorſchlag ſelbſt zurück.

chluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. (Etat.)

Kongreß der Tabakarbeiter Deutſchlands.
Berlin, den 23. November 1893.

Vormittags- Sitzung.
Den Vorſitz führte DeichmannBremen.
Rebs Weißenfels a ntrag e wie viele Delegierte der
ar t er Antrag wurde angenommen. Einſtatiſtiſcher Fragebogen iſt von der Kommiſſion ausgegeben worden,

durch den, wie Junge-Bremen hervorhebt, auch dieſe Frage be
antwortet werden wird. Als Organiſationen kommen nur die
beiden Vereine, der „Unterſtützungsverein Deutſcher Tabakarbeiter“
und der „Verein Deutſcher Zigarrenſortierer“ in Betracht, die von
dem Tabakarbeiter Kongreß zu Erfurt allein als rechtmäßig an
erkannt worden ſind. Beſonders erwünſcht iſt, wie der Delegierteaus Achim betont, Genauigkeit in den Angaben über die Haus

induſtrie, da die Hausarbeiter ſich im allgemeinen ſcheuen, richtige
Angaben über ihre Arbeitszeit zu machen.

Es wird in die Tagesordnung eingetreten und die Verhand
lungen über ihren zweiten Punkt beginnen Der notwendige Aus
bau der Organiſation veranlaßt durch Zuchthausarbeit, Hausarbeit,
drnem und Kinderarbeit, Verlegung der Fabriken nach dem

ande, die Schund- und Schleuderbazare und die Kontroll oder
Schutzmarke.

Referent iſt Junge-Bremen.
Der Redner betont die Notwendigkeit der Organiſation gerade
jetzt bei der drohenden Gefahr des Tabakſteuerprojektes, der nur
durch ein geſchloſſenes Vorgehen begegnet werden könne. Leider
ſei dieſe Einſicht nicht allgemein. Die Organiſation iſt zurück
gegangen; im Jahre 89 umfaßte ſie 19000 Mitglieder, heute
12763; ſeit Juli d. J. iſt wieder eine Steigerung eingetreten.
Schuld an dieſem Rückgange trage der Jndifferentismus der
Kollegen, die un wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die Drang-ſalierungen der Fabri anten und Behörden. Die Konkurrenz der

Gefängnis und Zuchthausarbeit iſt verderblich, en die Haus
arbeit, die nicht nur die wirtſchaftliche Lage der Tabakarbeiter
verſchlechtern, ſondern in den Kollegen auch das Gefühl der
Solidarität nicht aufkommen laſſe. Die Arbeiterinnen werden
erheblich ſchlechter bezahlt, als die Arbeiter, die deshalb aus den
Fabriken verdrängt werden. Die Arbeiterinnen müßten organiſiert
werden, und zur Agitation unter ihren Kolleginnen verwandt
werden. Es ſei ein Fehler, daß Uebertretungen der bundesrät-
lichen Schutzbeſtimmungen ſelten zur Anzeige gelangen. Ueberden Nutzen der ſogenannten Schutzmarke laſſe ſch jetzt, wo die

Einrichtung noch jung ſei, noch kein endgültiges Urteil fällen. Bis
jetzt überſteigen die Ausgaben noch die Einnahmen. Ausgegeben
wurden für die Schutzmarke, die in einer Million Exemplaren her
Curt worden ſei, ca. 4500 M., eingenommen wurden 2500 M.

ne ausführliche Debatte über die Schutzmarke hier ſei unan
gebracht, da ein großer Teil der Delegierten die Sache ſelbſt
nicht kennt. Redner ſchließt mit der Aufforderung an die noch
nicht organiſierten Delegierten, ſich der Organiſation anzuſchließen
und für ihre Ausbreitung in der Heimat Sorge zu tragen. (Beifall.)

Die Diskuſſion über dieſen Pipe dehnt ſich über den Nachmittag
aus und wird dann auf den folgenden Tag vertagt. Da der für
uns allein wichtige Punkt, die Stellungnahme zur Tabakfabrikat
ſteuer r iſt, ſo brechen wir die ausführlicheu Berichte hier
ab und werden über den Schluß der Verhandlungen nur reſümieren.

General-Berſammlung des Verbandes der Maſchiniſten
nud Hrizer Deniſchlands.

(Schluß.Es kam dann zur Sprache 9 Angelegenheit des ſächſiſchen

VerbandsVorſitzenden, Kollegen Emmrich-Chemnitz, welcher an
den Verein Halle am 27. Januar einen Brief geſchrieben hatte,
der vom verleſen wurde. Der Jnhalt desBriefes ſtellte den t en Verband in ein ſchlechtes Licht, und
würde derſelbe nach Anſicht des Kollegen Emmrich die ſich ge
ſteckten Ziele nicht erreichen. Emmrich meint, daß zwiſchen Ar
beit und Kapital eine Harmonie beſtehen müſſe, welche aber dem
Deutſchen Verband fehle, und deutete jener an, der Verein P
möge dem r ſchen Verbande beitreten, welches jedoch der Ver
ein Halle abgelehnt hatte. Dieſer erntete dafür den Dank der
Delegierten daß er nicht dem „HarmonieVerband“, ſondern dem
Deutſchen Verbande beigetreten iſt. Der Vorſitzende des Säch



orſitzendes des Deutſchen Verbandes mittelſt eingeſchriebenen
es zu der Generalverſammlung eingeladen, aber nicht iab erſchienen.als gebührende Belohnung erachtet wurde.

Bei Punkt 7, Feſtſtellung des Ortes und der Zeit der nächſten

et Verbandes, S Emmrich, war nach Mitteilung des

n Brief wurde nicht weiter eingegangen, da die Verachtung

General-Verſammlung, wurde Hamburg einſtimmig gewählt fürOſtern 1895. Die Hamburger G dankten für die Cie i
die gute h e ihren Kollegen mitbringen könnten.

In Punkt 8, Wahl des VerbandsVorſtandes und der Reviſoren,
wurde Kirſchnick als Vorſitzender, Paſchen als Schriftführer,
Wagner als Kaſſierer gewählt; zu Reviſoren die Kollegen Mon
tag Uhlemann- Hamburg und Scholz-Berlin.

omit war die Tagesordnung erledigt. Jedoch wurden noch
einige Anträge, welche nicht auf der agesordnung vorgeſehen
waren, erörtert. Bemerkenswert ſind die Ausführungen von
Kollege Wilsdorf-Berlin, der ſich um die wirtſchaftliche Lage der
Maſchiniſten und Heizer in Halle gekümmert hatte. Derſelbe führte
aus unter welchen Verhältniſſen die hieſigen Kollegen arbeitenmüßten, da hier in einem größeren FahritEtabt ſement der
Maſchiniſt den Keſſel, Maſchine und zwei Arbeits Maſchinen zu
bedienen habe. n einem anderen er würden Lehrlinge zum
Bedienen der Keſſel verwendet, ſo daß man ſich nicht zu wundern
brauche, wenn durch ſolche profitſüchtige Einrichtungen ein Un

lück entſtehe. Hier ſei es am Platze, daß die Behörde durch ihre
eamten einſchreite, anſtatt gewerkſchaftliche Verſammlungen zuüberwachen. Redner forderte die Mitglieder des Vereins Halle

Z derartige Fälle der Behörde ſofort zur Anzeige zu bringen
und nicht eine Maſſe Arbeiter einem Unglück preiszugeben,
damit der Verdienſt der Großen nicht geſchmälert wird. Hier ſeieine durchgreifende Bewachung am h da in dieſer Hand
lungsweiſe ein grober Verſtoß gegen das Geſetz vorliege. Zum
Schluß dankte der Vorſitzende den Delegierten für das kräftige
Mitarbeiten zum Wohle des Deutſchen Verbands und forderte
derſelbe alle Vereins Vorſtände auf zur regen Agitation für den
Verband. Als Beiſpiel führte Redner die engliſchen Gewerk
ren an, welche bei den Streiks durch feſtes Zuſammenhalten
em Kapitalismus monatelang die Stirne geboten haben und

einen Fonds von über eine Million zur Verfügung hatten. Eben-
ſo ſei der Deutſche Verband der Maſchiniſten und Heizer ein
machtgebender Faktor, wenn erſt alle dem Verbande heute noch
ernſtehende Kollegen demſelben angehören. Es ſeien im Deutſchen
eiche weit über 100000 Maſchiniſten und Heizer thätig, welche

aber bis heute ſich ihrer traurigen wirtſchaftlichen Lage nicht be
bewußt ſind. Darum liege es in der Hand der Kollegen, eineAgitation zu entfalten bis an alle Grenzen Deutſchlands Nur
eine große Macht könne etwas erreichen. Mit einem dreifachen
Hoch auf den Deutſchen Maſchiniſten- und Heizer- Verband wurde
die erſte GeneralVerſammlung abends 9/, Uhr geſchloſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 27. November.

Stadttheater. Vielfachen Wünſchen entſprechend wird am
Montag Pohls Vaſantaſena noch einmal in Szene gehen. Arthur
Argiewicz wird nur ein Konzert in Halle geben, und r am
nächſten Dienstag. Der jugendliche Virtuoſe ſpielt Violinkonzert
von Bruch und Ballade und Polonaiſe von Vieuxtemps.
Stadttheater. „Die Hochzeit von Valeni“, Schauſpiel
in gulggen von Ganghofer und Brociner. Wenn ein Roman,
der ſich durch eine intereſſante und feſſelnde Handlung die Gunſt
weiterer Kreiſe errungen, nachher in dramatiſierter Form auf der
Bühne erſcheint, ſo iſt wohl kaum zu umgehen, daß ſich bei der
Einengung in den knappen Rahmen eines Dramas recht fühlbare
Mängel geltend machen, ſich die tragiſchen Momente, die das An
regende des Romans gebildet, zu ſehr überſtürzen und deshalb
vielleicht etwas unnatürlich und weniger durch R n
wirken. Von dieſen Mängeln t auch das in Rede ſtehende
n durchaus nicht frei. Iſt es aber darum nötig, in ver
nichtender Art darüber urteilen und nur unter Beobachtung
des Anſtandes ſo taktvoll geweſen zu ſein, die Vorſtellung nicht
durch lautes Mißfallen geſtört zu haben W das ein ſtich
Iauiger Grund Es liegt uns völlig er n ie Hochzeit von

aleni“ mit neueren Stücken, die ähnliche Ausſchnitte aus dem
Geſellſchaftsleben bieten, gleich zu werten, aber von Mißbehagen
haben wir durchaus nichts bemerkt, obgleich es manchem unange-
nehm geweſen ſein mag, derartiges zu ſchauen und ſich ſagen zu
laſſen. Wo bleibt aber da die unbefangene Beurteilung, wenn es
nicht für nötig erachtet wird, das Ganze auf die Nutzanwendung,
die Moral zu prüfen Eine derartige Kritik erſcheint uns durch
aus nicht ſeltſam und in den letzten Jahren an vielen Beiſpielen
nachweisbar; denn es iſt ein gewagtes Ding, wahrbeitsgetreue
Charaktere und ſoziale Situationen in einem Drama zu ver-
arbeiten. Ohne etwas zu beſchönigen und berechtigte Mängel
wegzuſtreiten oder zu verkennen, ſondern nur aus dem Grunde
der Anerkennung was wahr und recht iſt, muß jene „moderne“
Kritik zurückgewieſen werden, die nicht unbefangen, wie es die
Kunſt zu fordern das Recht hat, ſondern ſeinem Leſerkreis mund-
recht urteili. Genug hierüber, mögen ſich die Leſer aus dem nur
in kürzeſten Zügen gegebenen Jnhalt r durch eigene An-
ſchauung über das in Rumänien ſich abwickelnde Schauſpiel
unterrichten und urteilen. Jn das Vaterhaus zu Baneſti kehrt
der von idealiſtiſchem Streben für ſeine bedrängten Mitmenſchen
erfüllte Rechtsgelehrte Jonel nach langer Zeit zurück, wo er in
dem Staatsanwalt Tſchuku einen Freund des Hauſes kennen lernt.
Dieſer gewiſſenloſe, pflichtvergeſſene, nur frivoler Genußſucht
w. Menſch ſucht ihn zu gleichem Leben zu bereden, belacht
ie edlen Gefühle der Gerechtigkeit und Liebe zu dem armen

Bauernvolk und rät ihm zu einer Heirat mit der reichen Pia.
Energiſch weiſt Jonel dieſe Zumutung zurück; nie ſo etwas, zu
dem ihn nicht ſein Herz treibt. Und doch wie ſchmerzlich iſt es
ger h zu hören, daß darauf die ganze r ſeines Vaters
eruht, um ſein überſchuldetes Gut, die verpfändete Mitgift der

Schweſter zu retten. a kommt Sanda, ſeine Jugendgeliebte,
die Tochter eines armen Zigeunermuſikanten, welche morgen Hoch-

hält mit dem alten geizigen Notara, Gutsherr von Valeni,
er ſie aus ihrer Armut ſchon als Kind erlöſt, für ſich! Süße

Erinnerungen erweckt Sanda in Jonel, als ſie von ſeinen Ge
dichten und einem Briefe von ihm ſpricht und mit Entſchiedenheit
dämpft er die Glut der erwachenden Liebe; denn die er damals
liebte. war ein armes Zigeunermädchen, nicht dieſe mit Diamanten
und Pariſer Kleidern geſchmückte Dame, die ſich dieſem Manne
hingegeben, um glücklich zu ſein, ihn zu lieben. Eine Deputa-
tion der revoltierenden Freiſaſſen von Valeni drängt herein, Jonel
als Rechtsbeiſtand anzurufen, da der wucheriſche Notara ihnen
das mit Blut erkämpfte rechtmäßige Gut genommen hat, und er
rig zu helfen. Jm 2. Akt findet ſich die Hochzeitsgeſell
ſchaft der Sanda zuſammen, faſt alles L ute, denen ernſtes Streben
nichts, aber am Spiel und Genuß alles gelegen iſt. Jonel ver-
liebt e ernſtlich in die reizende, naive Pia. Verlaſſen ſitzt die
Braut Sanda, hat doch der teufeliſche Tſchuku ihren Gemahl I
Spiel beiſeite gelockt, und das dämmernde Bewußtſein, wie glück
lich ſie iſt, wird in ihr rege. Und als Jonel herbeikommt, ginſt
ſie ſich mit der ganzen Glut der früheren Liebe an ſeine Bruſt
und In in der Verzweiflung über ſich ſelbſt, wie ſie in die
Arme dieſes Mannes geraten; ſie wollte das Glück, und es trieb
ie aus dem Vaterhauſe, die ſuchend. Nun r ſie auf
em d Wege, wo keine Umkehr möglich verlaſſen und ohne

Glück. Unbemerkt dringt ihr Vater, der alte Zigeuner Barbu,
und erzählt ſeiner Tochter, daß ihr Gatte der Mörder ihrer

utter ſei, da ſie ihrem Manne die Treue wahrte. Betrunken,
berauſcht vom gewonnenen Gelde das iſt Glück und Liebe, da-
mit erkauft man alles, ſelbſt den Brautkranz erſcheint Tſchuku
und erzählt von einem war des Vergeſſens: ein Fläſchchen
Gift, was ſie ihm entreißt. Aus dem Garten ertönt die Suſ
des Vaters das Lied der Mutter. Die Erlöſung aus der ſelbſt
n Schmach winkt Gift, Gift für ſich und ſiechüttet es in ein Glas. Unbemerkt naht ſich ihr Gatte, nach Er
riſchungen ſuchend, findet das gefüllte Glas und ehe es Sanda
verhindern kann, hat er es getrunken und ſtirbt. Jm 3. Akt er-
zählt der ſchurkiſche und in Liebe zu Sanda entbrannte Staats-

anwalt Tſchuku ihr eine Geſchichte von einem Freunde, der einen
ord begangen, um aber den geliebten Freund zu retten, er, der

Staatsanwalt, alles daran zu ſetzen wagte. Und ehe ſie es ge
ahnt, getet er pr ſeine Liebe; ſie wolle er retten, ſie ſei der
Freund. Ueberall erzähle man es, morgen brächte es die Zeitung,
wer der Mörder ihres Gatten ſei. Empört ſchleudert ſie ihnzurück unbeachtet ſeiner Drohung, jetzt ſeine ihm zuſtehende hat

und Pflicht walten zu laſſen. Und als ſich alles von ihr wendet,
da ſie verhaftet wird, wagt es nur Jonel, ihr ſeine e anzubieten. Vor den Schranken des Schwurgerichts ſteht Sanda.
Nur mühſam, ſcheu ihren Blicken fliehend, in der Erkenntnis ihrer
Unſchuld, vermag der Staatsanwalt Tſchuku ihre Schuld nachzu-
weiſen. Und wie zerknirſcht, wie faſſungslos bricht dieſer Schurke
zuſammen als der die Verteidigung Sandas a onel, emört durch die Lüge des erbet ſen 7 hinweiſt auf das

ereintönende Geſchrei der revoltierenden Bauern: Das iſt Volks
timme, die verlangt nach der ſchwindenden Gerechtigkeit. Wer
war es, der in jener Nacht dem unglücklichen Weibe das Gift gab,
und wer war es, der bei der Zurückweiſung ſeiner Liebe mit ſeiner
Macht drohte? der im Unrecht die Anklage führende Staats
anwalt Tſchuku. Wild ſtürmen die Bauern herein, r un
gerechterweiſe als Verräter bezeichnend, da er ſich der Sanda an

enommen und ſie ihren Prozeß dadurch verloren hätten. Ein
chuß ertönt, Jonel geltend, doch Sanda ſinkt getroffen zu Boden

ſie hat reichlich geſorgt für die von der Verzweiflung hin
eriſſenen Bauern, ihre Mörder und ſtirbt in den Armen des
aters. Und an der Leiche dieſes Weibes gelobt der brave

unterſtützt von der Liebe ſeiner Pia, das ſo viele Arbeit ſchaffende
Werk fortzuführen, das Werk der Gerechtigkeit. Die Ausfüh-
rung war eine gut vorbereitete und ſeien nur die Vertreter der

kurz er Das Ehepaar Rinald als Jonel und
Sanda Herr als Tſchuku, der oft in unverantwort-licher Weiſe haſtig und unverſtändlich ſprach und dadurch die aus

gert Charakteriſierung des dämoniſchen Staatsanwalts nicht
unweſentlich beeinträchtigte; die Pia des Fräulein Schneider und
Herrn Schreiner als Zigeunermuſikant, die vielen kleineren Partien
fügten ſich angemeſſen dem Ganzen an. Anerkannt muß auch die

reiche Dekoration werden. b.Jm Walhallatheater findet, worauf wir nochmals aufmerk-
ſam machen, am heutigen Montag nach der Vorſtellung die Gratis
Verloſung von fünf Gemälden ſtatt, welche der marokkaniſche
Maler Aziz Babaluk in Temperamanier ſo ſchön herſtellt. Wir
wünſchen jedem unſerer Leſer das Glück, ein ſolches Bild zu g.
winnen, das einen prächtigen Zimmerſchmuck abgeben dürfte. Jn
drei Tagen endet übrigens ſchon der gegenwärtige ſo ungemein
effektvolle Spielplan.

Ein dreiſter Diebſtahl wurde am Sonnabend abend gegen
6 Uhr bei dem Fleiſchermeiſter Schüßler in der Taubenſtraße ver
übt. Die Thäter waren durch eine vom Hausflur in den Laden
führende Thür gedrungen und hatten, währenddem ſich Fleiſcher
meiſter Sch. im Keller befand, Fleiſchwaren im Werte von 40 M.
entwendet.

Sterbefälle in Halle vom 19. bis 25. November. Es ſtarben
an Blutleiden 1, Diphtherie 9, Hirnhautentzündung 2, Schlag-
anfall 1, Abzehrung 1, l p; 4, Lungenſchwindſucht 4,
Keuchhuſten 1, eingeklemmtem Bruch I1, hre Krankheit 1,
Kehlkopftuberkuloſe 1, Leberkrebs 1, Magenkrebs 1, Darmkatarrh 2,
Schwäche 2, Herzembolie 1, Magengeſchwür 1, Altersſchwäche 1,
gen glag 1, Bronchitis 1, Brechdurchfall 1, den Je ger ſchwerer

J hng 1, Herzfehler 1, Luftröhrenentzündung 1, Gebärmutter-
krebs 1, Lungen- und 4rze Nierenentzündung 1, zuſammen 43
Perſonen. Darunter befinden ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein. Das Giebichenſteiner Waſſerwerk, die ſogen.
Se hinter Trotha iſt nun bald ihrer Vollendung nahe.

chon vorige Woche, am Donnerstag, konnte eine Maſchine,
wenigſtens einige Teile derſelben probeweiſe in Betrieb geſetzt
werden. Die Jnbetriebſetzung erfolgte unter eigenhändiger Leitung
des Direktors der Firma VLeutert in Giebichenſtein. Vergangenen
Sonnabend waren nun die Arbeiten ſoweit vollendet, daß beide
e einer Probe unterworfen werden konnten. Selbſtver
ſtändlich werden bei ſolchen Verſuchen noch nicht die Pumpen
angehängt, ſondern es laufen nur einige Teile der Maſchinen leer.
Aus den Proben konnte mit Zufriedenheit die Regelmäßigkeit des
Ganges der nach den neueſten Syſtemen erbauten liegenden Ma-
ſchinen konſtatiert werden. Am heutigen Tage werden, wenn ſich
kein Zwiſchenfall ereignet, die Pumpen das erſte Mal ihre Thätig-
keit entfalten indem der Hauptbrunnen ſowie das Baſſin im
Maſchinenhauſe voll Waſſer gepumpt werden ſollen und auch wahr
ließ die erſte Probe nach der direkten d wy gemacht wird.

ußer dem Hauptbrunnen, welcher ſich direkt im Maſchinengebäude
befindet, eine Tiefe von ne r 14 Meter hat und vor dem Ein
dringen des Grund und Quellwaſſers durch in dem unteren Teil
des Brunnens eingeſenkte, unter ſich waſſerdicht verbundene Eiſenringe und eterhoger Auspflaſterung nebſt Betonierung auf dem

Grunde geſichert iſt, ſind noch 5 Sammelbrunnen in entſprechen
der Entfernung vorhanden, welche das Waſſer liefern ſollen. Die
Entnahme des Waſſers ſelbſt wird für diejenigen Einwohner,
welche ſchon am Hauptrohr angeſchloſſen haben, wohl kaum in
den erſten 14 Tagen erfolgen können, indem erſt die ganzen Brunnen
ausgepumpt und einer nochmaligen gründlichen Reinigung unterworfen werden müſſen, ehe das Waſſer zum Genuß für Menſchen

geeignet iſt. Ueber den weiteren r des Baues der Waſſer
werke werden wir an dieſer Stelle gelegentlich wieder berichten.

Eisleben. Das Seengebiet hat auch innerhalb der 14 Tage
vom 8. bis inkl. 20. d. Mts. ſeinen alten Charakter bewahrt. Der
Salzige See iſt in ſenkrechter Linie um 363 Millimeter gefallen,
wogegen am Süßen See neben einem Rückgang von 19 Milli-
metern eine Zunahme von 70 Millimetern bemerkt wurde. Der
auffallende Unterſchied zwiſchen dem Verhalten beider Seen liegt
darin begründet, daß der Süße See, wie es ſcheint, noch ein voll
ſtändig dichtes Becken beſitzt, ſodaß Zu und Abnahme nur durch
regneriſche oder trockene Witterung herbeigeführt werden, wogegenam Salzigen See die beträchtlichen bſluſſe nach den Eislebener

Schächten in Betracht kommen. Wie rin dieſe zu manchen
Zeiten ſind, geht daraus hervor, daß die Waſſer in den Schächten
innerhalb der obenerwähnten Zeitperiode um 13 Meter
ſind. Der Rückgang des Salzigen Sees betrug vom 12.
1892 bis 20. Nov. 1893 in ſenkrechter Linie 5,652 Meter.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 25. November. l n im Reli-gionsprozeß des Genoſſen Brandt.) Jn Nr. 273 vom
19. November hatten wir über den Verlauf der Verhandlung gegen
den Kolporteur Genoſſen Karl Brandt wegen Uebertretung derDberpraſthigl Verordnung vom 24. März 1881 bezw. vom 11. März

1888 berichtet und iſt, wie bekannt, das Urteil damals auf 8 Tage
ausgeſetzt worden. Es ſei nochmals erwähnt, daß B. im Laufe
dieſes Jahres in fünf Fällen vom hieſigen Schöffengericht zu
Geldſtrafen von 5 bis 21 M. oder entſprechende Haft verurteilt
worden iſt, weil er ſeine Kinder in mehreren Fällen vom Reli-
gionsunterricht in der Schule re hat. B. ſtützte ſich da
rauf, daß er in rechtsgültiger Form aus der Landeskirche ausge
treten iſt, alſo Diſſident ſei, und infolgedeſſen nicht gezwungen
werden könne, ſeine Kinder zum Religionsunterricht in die Schule
zu ſchicken, zumal er von der Schuldirektion anfänglich Dispens
erhalten habe. Die Staatsanwaltſchaft hatte ſeinerzeit in der Ver
handlung vor der 2. Strafkammer Verwerfung der von B. in
5 Fällen eingelegten Berufung beantragt mit Hinweis auf die be
kannte Kammergerichtsentſcheidung, wonach Diſſidentenkinder zum
Religionsunterricht gezwungen werden können. Die heutige zweite
Strafkammer beſtätigte aber die Berufung des B. und
fällte ein freiſprechendes Urteil. Die ziemlich ausführliche Be
gründung, welche durch den Herrn Landgerichtsdirektor bekannt

egeben wurde, lautete etwa: B. hat ſich, weil er aus der Landes-
irche ausgetreten iſt, als Diſſident erklärt; infolgedeſſen hielt er

ſich nicht verpflichtet, ſeine Kinder zum Religionsunterricht in die
Schule zu ſchicken. Dispenſation hat er für ſein älteres Kind nach
geſucht und erhalten. Längere Zeit iſt das Kind unbeanſtandet
vom Religionsunterricht weggeblieben, indem angenommen worden

eſtiegen
bruar

Rechtsgeſchäften als erledigt betrachtet werden.

iſt, daß die Schulbehörde eine fortdauernde Entſchuldigung haber laſſen. 4 as zweite Kind hat der i
ispens nachgeſucht, weil er glaubte, daß beim zweiten Kinde die

elben Beſtimmungen Platz greifen, wie beim erſten, da ſein kon
eſſionsloſer Stand bekannt war. Auf Grund des Paragrap12 der preußiſchen Verfaſſung iſt Gewiſſensfreiheit gewährlef

und wenn dieſes Grundrecht beſtehen ſoll, ſo kollidiert es mit dem
Schul Paar inſehrüg der Religionsfreiheit; dies würde ein
Widerſtreit ſein. Der ulzwang hat durch die h eine
Einſchränkung erlitten. Ein Zwang zum konfeſſionellen eligions
unterricht kann nicht ausgeübt werden. Es bedarf des Einver
nehmens der Eltern mit der Schulbehörde, daß die Nichtangehörig
keit zur Landeskirche anerkannt werde. Einer Anerkennung der
a der Schulbehörde an die Eltern gerichteten Mitteilung be

arf es ebenfalls, wenn betreffendes Kind mit Einwilligung der
Eltern dauernd vom konfeſſionellen Religionsunterricht befreit
bleiben ſoll. Die erteilte Dispenſation iſt nun auf Grund des
miniſteriellen Erlaſſes v. Zedlitz (derſelbe ſagte daß
Diſſidentenkinder den u m beſuchen müſſen. D. R.)
ohne weiteres aufgehoben worden. ieſes erſcheint bedenklich,
wenn, wie im vorliegenden Falle, keine geſetzliche Aenderung ein
etreten iſt; denn miniſterielle Verfügungen können an Geſetzen und
erfaſſungen nichts ändern. Beim zweiten Kinde W der Ange

klagte, wenn man ſeinen Angaben folgt, annehmen können,
daß ſelbiges auch als entſchuldigt gelte, da die betreffende
Schulbehörde nicht widerſprochen hat. Es kann aber, was
jedoch hierbei nebenſächlich iſt, z keine Beſtrafung ein
treten, wenn nicht vorher wegen Verſäumnis des Unterrichts eine
einmalige Verwarnung an die Eltern von der Schul-
behörde worden, was im vorliegendenJe nicht geſchehen iſt. Aus allen dieſen Gründen mußte

reiſprechung erfolgen.
Halle, 25. November. Jene bekannte Privatklage des Uhr

machers W in Alsleben a. S. gegen den Wirtſchafts
inſpektor Guſtav Hundt in Piesdorf, worüber wir ſeinerzeit be
berichtet haben, kam in heutiger Strafkammerſitzung nach der
beim Oberlandesgericht zu Naumburg eingelegten Reviſion noch-
mals zur Verhandlung. Hetzenröder hatte ſich beleidigt gefühlt
durch eine Aeußerung des Jnſpektors Hundt, die ſelbiger am
3. November v. W der Vorbereitung zu der vom z
Hausminiſter v. WedellPiesdorf veranſtalteten Kaiſerjagd hatte
verlauten laſſen, indem Hundt zu ſeinem Herrn ſagte: „Vor einem
müſſen wir uns vorſehen, das iſt der Uhrmacher Hetzenröder aus
Alsleben. Das i ein echter roter Sozialdemokrat. Der hat inHahnemanns Reſtauration geäußert: ſie wollten das Treiben

ſtören und mit Hurra auf den Kaiſer losgehen.“ Das Schöffen
gericht hatte den Beklagten zu 30 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen
Haft verurteilt, worauf derſelbe beim hieſigen Landgericht Be
rufung einlegte, die am 12. Juni d. J. verworfen wurde. Auf
eingelegte Reviſion beim Oberlandesgericht war die Sache zurnochmaligen Verhandlung an die hieſige Strafkammer i

Bevor heute aber in die Beweisaufnahme eingetreten wurde, kam
ein Vergleich zwiſchen beiden Parteien v tande, wonach der
Privatkläger die Klage zurücknahm und Beklagter die Koſten des
Rechtsſtreits zu tragen hat.

Halle. (3. Strafkammer.) Ein ziemlich Betrügerund Dieb wurde in der Perſon des 38 jährigen Arbeiters Friedrich
Otto Benkenſtein aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Der An
geklagte, ſchon mehrfach mit Zuchthaus vorbeſtraft, hatte im März
d. J. 2 Arbeiterfrauen in Giebichenſtein kleine Geldbeträge abge
ſchwindelt, und dabei gelegentlich auch noch 2 Zylinderuhren ent
wendet. Wie raffiniert der Angeklagte bei ſeinen Strafthaten zu
Werke ging, geht daraus hervor daß er einem ihn bei ſeiner
That beobachtenden kleinen Mädchen die Augen zuhielt und einem
anderen S in die Augen warf, damit es nicht ſehen
konnte. Letzteres Kind hat 14 Tage an einer a z ge
litten. Außerdem hat Angeklagter am 11. April bei der Dienſt-
magd Minna Graneis ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig ge
macht. Die Staatsanwaltſchaft ſchilderte den Angeklagten als
einen höchſt gemeingefährlichen Menſchen, der möglichſt lange von
der menſchlichen Geſellſchaft ferngehalten werden müſſe, weshalb
die exorbitante Zuchthausſtrafe von 8 Jahren nebſt 10 Jahren
Ehrverluſt zu beantragen ſei. Der Gerichtshof erkannte auf 4
Jahre Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt.

Gewerbegericht vom 23. November. Daß für den Unter-
nehmer das Vorhandenſein einer Arbeitsordnung in ſeinem Ge
ſchäft, nach welcher von ſeiner Seite ſowohl, wie von ſeiten des
Arbeiters eine Kündigungsfriſt nicht innegehalten werden braucht,
nicht immer vor einer Klage wegen kündigungsloſer Entlaſſung
ſchützt, mußte auch der Zimmermeiſter Albrecht einſehen, den der
Zimmermann Angermann wegen einer auf kündigungsloſer Ent
laſſung beruhenden Forderung vor das Gewerbegericht zitiert hatte.
Der Beklagte erklärte, daß er von den bei ihm beſchäftigten Ar
beitern die Arbeitsordnung mit Ausſchluß der Kündigung unter
ſchreiben laſſe und er auch auf eine ſeinerſeits an den Kläger ge
richtete Frage, ob derſelbe die Arbeitsordnung unterſchrieben, eine
bejahende Antwort erhalten habe. Dies beſtritt der Kläger und
erklärte, daß er eine ſolche Arbeitsordnung niemals unterſchrieben

würde. Da nun der beklagte Unternehmer angab, für ſeine
n Zeugen zu haben, ſo wurde zu deren Vernehmungneuer Termin auf den 30. November anberaumt. Eine uner-

wartete Wendung nahm die hierauf verhandelte Klageſache des
Wagenführers Drube wider die halleſche Stadtbahn wegen eines
Betrages von 18.24 M., der ihm wegen eines durch Zuſammen-
ſtoß verurſachten Schadens in Abzug gebracht worden war. Jm
heutigen Termin legte der Vertreter der Stadtbahngeſellſchaft ein
Schriftſtück vor, nach welchem der Kläger keine weiteren Anſprüche
an die Geſellſchaft haben ſollte. Dies ein Formular,
hatte Kläger unvorſichtigerweiſe unterſchrieben, als cr einen im vorigen
Termin ihm zuerkannten Teilbetrag ausgezahlt erhielt. Das Ge
werbegericht erkannte dieſe Quittung aber nicht als zu Recht aus
geſtellt an, ſondern trat in die Verhandlung bezw. Zeugenver
nehmung ein. Jn derſelben ſtellte ſich herans, daß der Kläger
an dem Zuſammenſtoß keine Schuld trug, worauf dann der Ver
treter der gegneriſchen Partei die Erklärung abgab, daß er die
Forderung des Drube als berechtigt anerkennen und ſich mit ſeinem
Anſpruch auf Schadenerſatz wider den beteiligten Rollkutſcher
wenden werde, worauf ſeitens des Gerichts die Verurteilung der
Beklagten zur Zahlung des geforderten Betrages erfolgte. Die
Kellnerin Kraft war zum heutigen Termin in ihrer Gewerbeſtreitſghe wider Frau r Kempf nicht erſchienen weshalb
ie, ebenſo wie im vorigen Termin die Beklagte, die ebenfalls
nicht erſchienen war, durch Verſäumnisurteil oſenpſüchrg ab
gewieſen wurde. Ob ſie ebenſo, wie die Beklagte gegen das Urteil
rechtzeitig Einſpruch erheben wird, iſt nun die Frage. Wider
den bekannten Handelsmann Karl Müller hatte der Maler Juſt
wegen einer Forderung von 65.39 M. an rückſtändigem Lohn Klage
erhoben. Die Verhandlung geſtaltete ſich ziemlich humorvoll, wozu
namentlich die Ausführungen des Beklagten beitrugen. Derſelbe
ſtellte der eingeklagten eine anſehnliche Gegenrechnung
gegenüber, wie er auch die Berechtigung der klägeriſchen Forderung
überhaupt beſtritt, jedoch den rechneriſchen Nachweis hierfür nicht
bringen konnte, da er angeblich ſein Buch in der Werkſtatt liegen
elaſſen hatte, wo es ihm geſtohlen worden Nach einigemd und Herreden einigten ſich ſchließlich die Parteien dahin, da
uſt von dem Beklagten noch 15 M. erhält und zugleich a

weiteren gegenſeitigen Anſprüche aus den miteinander gemachten
r digt betre Die Klage der

Putzmacherin Schön wider Kaufmann Fuchs wurde wegen der
r ärztliches Atteſt nachgewieſenen Erkrankung des Beklagten
auf den 7. Dezember vertagt. Der Barbiergehilfe Martin nahm
ſeine Klage wider den Barbierheren Brink im heutigen Terminzurück, da er inzwiſchen bezüglich Finer Forderung befriedigt worden

war. Jn der ſeinerzeit durch Verſäumnisurteil erledigten Klage
des Arbeiters Schneider wider Fuhrinſtituts-Jnhaber Hauſe hatte
der letztere als Verurteilter r Einſpruch erhoben, ſo daß
die Sache heute noch einmal zur Verhandlung kam. Dieſelbe war
ziemlich verwickelt, indem der Vater des Klägers im Termin zu
gegen war und der Kläger ſelbſt unzurechnungsfähig ſein ſoll, in
dem Arbeitsverhältnis nach Angabe des Beklagten ſich auch einer
Unterſchlagung ſchuldig gemacht hat, wodurch eine in dem er-
hobenen Anſpruch wegen kündigungsloſer Entlaſſung eingerechnete

z

a



r hinfällig ſein würde. Da der Vater ſich erbot, in
em weiteren Termin den Beweis zu erbringen, daß ſein Sohn

nicht im ſtande ſei, die Tragweite ſeiner Handlungen zu überſehen,
ſo wurde neuer Termin auf Donnerstag den 30. November an-
beraumt. Dann kam zur Verhandlung die in gewiſſem Sinne
intereſſante Streitſache des Buchdruckers Müller wider Buch
Neweläraeigo Schwarz wegen eines Lohnabzugs von 9.60 M.,
in welcher Höhe der Lohn des Klägers wegen Steuerrückſtand ge

fändet worden war. Es wurde in dieſer Sache ſeitens des Vor-
tzenden darauf hingewieſen, daß nach der Erklärung Nr. 3 zu8115 der Gewerbe Sedan die Pfändung ſchon verdienten Lohnes

zuiäſſig iſt; wird der Betrag aber wie im vorliegenden Falle bei
er folgenden Lohnzahlung nicht abgezogen, ſo darf die Pfändung

nicht auf den erſt ſpäter zu verdienenden Lohn übertragen werden.
Trotzdem nun der Kläger in der angenehmen Lage war, daß der
am Freitag gepfändete Betrag ihm am nächſten Sonnabend abend
nicht abgezogen wurde, ſo nahm derſelbe doch ſeine Klage zurück
und bezahlte auch noch 50 Pfennig Koſten. Der anſcheinend
oft in Zahlungsſchwierigkeiten befindliche Buchbindermeiſter Röth-
ling hatte ſich auch heute wieder wegen eines Betrages von 7.52 M.an rüdſtändigem Lohn zu verantworten, welchen die Arbeiterin
Wagner von ihm verlangte. Es fam in dieſer Sache nach um-
tändlicher Verhandlung ein Vergleich auf Zahlung von 5 M. zu
ande. Der ſeitens des Lackierers Kunze wegen rückſtändigem

verklagte Lackierermeiſter Braune erkannte ſeine Schuld in
Höhe von 57.66 M. an, welchen Betrag der Kläger nach und nach
hatte ſtehen laſſen und wurde auch dementſprechend verurteilt.

Nah und Fern.
Ein heiteres Gaunerſtückchen wurde in voriger Woche

in Mecheln verübt. Jn einem der erſten Hotels ſtiegen drei
vornehm ausſehende Herren ab, die ſich als amerikaniſche Kom-
miſſare bei der Antwerpener Weltausſtellung bezeichneten und ein
ſo flottes Leben führten, daß bereits nach drei Tagen ihr Konto
auf mehrere hundert Franks angewachſen war. Am Abend dieſes
Tages, kurz vor der Table d'hote, erſchien in dem Hotel ein vierter
Gaſt, der ſich dem Wirte als Pariſer Geheimpoliziſt legitimierte
und ihm mitteilte, daß er auf der Suche nach drei gefährlichen
Pariſer Gaunern ſei. Dabei zeigte er dem Wirte die Photo-
S von drei Männern, in denen de mit Entſetzen jene

rei Ausſtellungs- Kommiſſare erkannte. Nunmehr entwarf der
Geheimpoliziſt folgenden Plan, bei deſſen Ausführung ihm der
Wirt behilflich ſein ſollte. Letzterer ſollte dafür ſorgen daß
keiner der Gauner aus dem Hauſe entweichen könnte, er ſelbſt
dagegen würde an der Table d'hote Platz nehmen und im ge-
eigneten Momente die Verhaftung der drei Kumpane bewirken.
Alſo geſchah es auch. Der Geheimpoliziſt ſetzte ſich mit u Tiſche
und ließ ſich außer den Speiſen auch den feinſten Wein des
Hotels trefflich munden. Beim Deſſert erhob er ſich und öffnete
den verblüfften Gäſten, daß die drei Herren ihm gegenüber drei
gefährliche Verbrecher ſeien, die er als Geheimpoliziſt verhaften
müſſe. Die drei Herren verſuchten zu flüchten, rannten aber dem
Wirte, der ſich mit ſeinem ganzen Perſonal vor der Thür auf-
geſtellt hatte, gerade in die Arme. Auf Befehl des Geheimpoli-
iſten wurde eine Droſchke herbeigeholt, in welcher er mit den
erbrechern Platz nahm. „Haben die Kerle ihre Rechnung be

ahlt fragte er den Wirt. „Nein“. „Wie hoch beläuft ſiet t „295 Franken.“ „Gut. Wir werden die Burſchen
auf dem Polizeibüreau unterſuchen und das bei ihnen gefundene
Geld vor allem zur Tilgung Jhrer Forderung benutzen. Meine
Rechnung können Sie auch dorthin ſenden. Und nun, Kutſcher,
vorwärts nach dem Polizeibüreau.“ Bis jetzt hat der Wirt weder
von den Verhafteten, noch von dem Geheimpoliziſten Geld be-
ſehen können, da, wie wiederholte Nachfragen ergaben, noch kein
einziger von ihnen auf dem Polizeibüreau angelangt war.

a

Halle a. S.

Verein der Jmpfgegner.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

Das Silber
und die Arbeiter.

Litterariſche

Litteratur. Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 25. November.

iſt ſoeben das 8. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem tSe heben wir hervor Ein Typus. Der Rieſenausſtand im r. e S Bynvel un Abartote
engliſchen Kohlengewerbe. Seine Urſachen, ſein Streitobjekt und heſchließungen: Der Fabrikarbeiter Albin Patenge undſeine Begleiterſcheinungen. Von Ed. Bernſtein. (Fortſetzung). ne (Pfännerhöhe 52). Der vtete Hermann

in den VerGpi Ver Wellen Die und Ring Rager rbenauerſtrghe 12 und Steinweg 39).

7 J 3 9 2 253Adolf Hepner (St. Louis) 9 Ein Daumſtug Von d. Meh e in eiter Richard Hanke und Marie Lüttich (Ludwig
ring. us einem Lande der urſprünglichen Akkumulation Geboren: Dem Tiſchlermeiſter Auguſt Thinat ein S., HilmarRundſchau. Notizen Ueber die Schaffung und Bruno (Wörmlitzerſtraße, 5). Dem e ner Karl Zöllner
Vermehrung eines r r Proletariats. Feuilleton: ein S., Karl Walther (Thomaſiusſtraße 9). e Geſchirrführer
AtDavan. Skizze aus dem ſibiriſchen Leben von Wladimir Ko Ernſt Trothe ein S. Gr Eduard (Steinweg 22). Dem Kauf-

Deutſch von Norbert Hoffmann. (Fortſetzung.) mann David Reicher ein Deinrolenko.

Die Parteien des Reichstags,
gramme,40 Seiten in Groß Quart.
lag von J. H. W. Dietz in Stuttgart.)Jahren nach den Reichstagswahlen herausgegebene Wahl
Statiſtik hat diesmal eine u e FFrichrung er ahren durch
die Programme und einen iEntwickelung der Parteien.

lage ſeit

G. hier.

ſtaaten nicht

Entwickelung und tärke.

urzen Abriß über

Hriefkaſten der Redaktion.
Die Schulden des deutſchen Reiches belaufen ſich

auf nahezu 2000 Millionen Mark (1000 M. llionen 1 Milliarde).
Selbſtverſtändlich ſind in dieſer Summe die Schulden der Einzel-

mit einbegriffen.

Von Dr. A
Preis broſchiert 40 Pfennig.

Die im genannten Ver-

e geſchichtliche
Das Heft wird dadurch in noch ver

mehrtem Sinne ein Ratgeber für jeden Reichstagswähler.

ihre Pro-
Ad. Braun. 41).

(Ver- indungs gar
Bruno Adol

z Klausſtraße 18)

totgeboren.

Der Ge
M. Mockwitz (Triftſtraße

J

befindet ſich eine offene Anfrage unſeres Sangesgenoſſen A. Al-
brecht, in welcher er die Magdeburger Geſangvereine zum Beitritt
in den Arbeiter-Sängerbund für Provinz Sachſen und Anhalt
gert Ich nehme an, daß Herrn Albrecht nicht bekannt war,

der Gründung des Provinzial-Sänger-ſoiucher gebildet hat. Die

Zu unſerem Bedauern mußten wir
erfahren, daß, trotz wiederholter h in r Preſſe
zur Bildung eines Provinzial-Sängerbundes, ſi

ger Verein dem Bunde angeſchloſſen hatte und
müſſe genug Boden

orderten wir die Geſang-

da
bundes, ſich
Urſache hierzu war folgen

auch nicht ein ei
da wir nun
für eine derartige Organiſation ſein, t d
vereine auf, einen Delegiertentag zu beſchicken, um Stellung zu
die Frageerſelbe fand unter reger Beteiligung ſtatt und ſprach ſich,
lediglich aus praktiſchen Gründen, einſtimmi
eigenen Bundes aus, welcher nun bereits

Arbeiter-Sängerbund für g Umgegend
itglieder zählt.

dem Namen
beſteht und jetzt 16 Vereine mit nahe an 700
Es wäre nicht möglich geweſen, dieſe gewiß anſehnliche Zahl von
Sängern auch alle zum Anſchluß an den Provinzial-Sängerbund
zu bewegen und darum ſind wir der Anſicht, richtig gehandelt zu
haben und hoffen, dieſe Anſicht auch bei den Auftraggebern des
Sangesgenoſſen Albrecht zu finden. Wir glauben dieſe Frage ſo
beantworten zu müſſen, um bei den Hallenſer Sangesgenoſſennicht eine falſche Auffaſſung der Magdeburger Verhalmf

allerdings erſt na

Erklärung.
Jn der Nr. 269 der Magdeburger „Volksſtimme“ vom 16. d. M.

auch für W ein
e:

nzider lennng waren, geh

zu nehmen.

kommen zu laſſen.

1. Vorſitzender des Arbeiter Sängerbundes für Magdeb. u. Umg.,
Alwin Brandes,

Braunſchweigerſtr. 1a, II.

Dienstag den 28. November abends S Uhr im Kühlen Brunnen
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Bekanntmachung
der Ortskrankenkaſſe f. das Schuhmachergewerbe

zu Halle a. S.
Nach Beſchluß der GeneralVerſammlung und Genehmigung des Bezirks-

Ausſchuſſes zu Merſeburg ſind nach S 2 der Statuten verſicherungspflichtig:
Mitglieder der Kaſſe ſind alle innerhalb des Gemeindebezirks von Ge-

werbetreibenden der oben bezeichneten Art in ihren Werk und Betriebsſtätten
oder außerhalb derſelben gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigten männlichen und
weiblichen Perſonen,

Geſellen und Lehrlinge, Arbeiter und Arbeiterinnen
ſowie auch diejenigen, die bisher der allgemeinen oder gemeinſchaftlichen Orts-
krankenkaſſe angehörten. Dieſelben ſind von jetzt ab bei der Ortskranken-
kafſe S das Schuhmachergewerbe zu verſichern und deren Anmeldungen

pbezw. Al

haus, Zimmer Nr. 19, zu bewirken.
lbmeldungen bei der Zentral-Meldeſtelle zur Kranken-Verſicherung, Rat-

Als Maßſtab für die Bemeſſung der Kaſſenleiſtungen und der Beiträge
ilt der für die betreffenden Mitglieder in Betracht kommende durchſchnittliche
agelohn. Derſelbe iſt feſtgeſetzt:
I. für erwachſene männliche Kaſſenmitglieder über 16 Jahre, aus-

ſchließlich der Lehrlinge auf 2.50 Mk.
für männliche Kaſſenmitglieder unter 16 Jahren und für Lehr

linge auf

ſchließlich der Lehrlinge, auf.
für weibliche Kaſſenmitglieder unter 16 Jahren und für Lehrlinge

auf.Die wöchentlichen Kaſſenbeiträge betragen
1. für erwachſene männliche Kaſſenmitglieder über 16 Jahre, aus

ſchließlich der Lehrlinge
2. für männliche Kaſſenmitglieder unter 16 Jahren und für Lehr

ünge3. für erwachſene weibliche Kaſſenmitglieder über 16 Jahre

2.

3. für erwachſene weibliche Kaſſenmitglieder über 16 Jahre, aus

4.

1.20

1.50

1.00

18
21

4. für weibliche Kaſſenmitglieder unter 16 Jahren u. für Lehrlinge 15
Der Vorſtand

der Orts -Krankenkaſſe für das Schunhmachergewerbe zu Halle a. S.
H. Achilles, Vorſitzender.

Konsum-Verein für biebichenstein u, Vmg,
E. G. m. b. H.

Allen unſern Mitgliedern zur Nachricht, daß ſämtliche Artikel zur

Vestbäckerei
als: Weizenmehle, Roſinen, Korinthen, Sultaninen, Zitro
nat u. ſ. w, zum Teil eingetroffen ſind, event. in dieſer Wo

Ferner halten wir zur Abnahme empfohlen:
onigkuchen

W auf 3 Mk. 1.50 Mk. Rabatt. W

e eintreffen.

Konfitiren und Konfelktper Pfund 90 5 bis 1.60
Weihnachtsbaumlichte in großer Auswahl billigſt.

Der Vorſtand.
Zrädrig. Sitzwagen, Gruderoſt,

2thür. Kleiderſchrank billig zu ver
zaufen Schloſſerſtr. 14, part. r.

Kuchenäpfelta Korb 1chenüpfeiz Mittelſtra e 4.

Eß- und Kochbirnen,

Montag den 27. November.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
70. Vorſtellung. 54. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: rot.
Vaſantaſena.

Drama in 5 Akten, nach einer Dichtung
des Königs Sudraka, frei bearbeitet von

Emil Pohl.
Perſonen:

Karudatta, aus der Kaſte
der Brahmanen Ferd. Rinald.

Rohaſena, deſſen Sohn Kurt Schmiljun.
Maitreja, aus der Kaſte

der Brahmanen, Ka-
rudattas Freund Haus Schreiner.

Samſthanaka, Schwager
d. regierend. Königs
Palaka Albert Kühne.Ariaka, ein junger Hirt,
ſpäter König Ewald Bach.

Vaſantaſena Bajadere Fanny Wagner.
Mandanika, d. Sklavin Jenny Schneider.
Ein Bader, ſpät. buddh.

Bettelmönch Julius Haller.
Cin Höfling im Gefolge

Samſthanakas Richard Ebert.
Der Oberrichter Fried. Küſthardt.
Viraka, X Anführer A. Schumacher.
Kandanaka, ſd. Häſcher Max Rohrmann.
Matura, ein Spielhalter Cäſar Markgraf.
Ein Spieler. Edmund Doß.
Stavaraka, Diener

36 Pfg.

Samſthanakas. Peter Weiß.
Kumbilaka, Diener der

Vaſantaſena Gottf. Greger.
Randanika, Karudattas

Green t uſter j V. v. Owitzki.Ineller Bürger Adolf Dalwig.
Erſte Frau aus dem Roſa Einöder.
Zweite Volke derr Platt.Erſter Mann Georg Köhler.

Zweiter ausſdem Volke Arthur Runge.
Richter, Gildeherren, Henker, Sklaven,
Volk, Sklavinnen Vaſantaſenas, Krieger,

Bajaderen.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Dienstag den 28. November 1893.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
71. Vorſt. 17. Vorſt. außer Abonnem.
Einmaliges Gaſtſpiel des 9jähr.
Violin-Virtuoſen A. Argiewicz.

Jnmn Zivit.
Schwank in 1 Akt von G. Kadelburg.

Perſonen:
Oberſt von Harten Haus Schreiner.
Henny, ſeine Tochter J. Schneider.Major von Ruthenſtein Albert Kühne.
Premierleutnant Edgar

von Waldow Ferd. Rinald.
Fritz, Burſche b. Harten A. Schumacher.

Hierauf:
Konzert

gegeben von Arthur Argiewicz.
1. Violin Konzert v. Bruch (m. Orcheſter),
2. Ballade und Polonaiſe v. Vieuxtemps.
Der Konzert-Flügel iſt v. Jul. Blüthner.

Nach dem Konzert:

ch von

für Bildung eines
eit Mai d. J. unter

Stadt- Theater in Halle a, S.

20

S., 6 M. 10
D.

Trotha,

Geboren:
agdeburg meiſter Wilhelm

Gottlieb Große eine T.,
S., Kurt. Dem Maurer

Reſtaurateur Wilhelm Hermann eine
Dem Bergmann Gottlob Riemer ein S., E

Dem Reſtaurateur Paul Schreiter ein S.,
Max (Krauſenſtraße 27).

Geſtorben Des Handarbeiter Adam Schulz S. Karl, 4 J.
Klausſtra Des Obermgſchinenmeiſter Heinri

ichter S. Heinrich, 6 J. (Magdeburgerſtraße 28).
ſetzer Auguſt Ohlendorf S. Albert, 4 J. (Klinik).

S., Max (oße Wallſtraße 42).
Klara c

nſt (Ent

3 unehel. T.

Des Stein-
1 uncehel. S.,

Giebichenſtein, vom 22. bis 24. November.
Aufgeboten: Der Stellmacher T. E. A. Thiele und M.

m (Giebichenſtein und Großenſtein).Spieß und A. A. J. Schoch (Fährſtraße 11 und e.Rhirrſu rer C. A. h Fährſtraße und Hoheſtr. 6)
Der Schloſſer A.

ins gen. Schönherr und F. W. M.

Geboren: Dem Keſſelſchmied C. E. S. W. Gutſche eine T.
gros Brunnenſtraße 10).

(große Brunnenſtraße 20).
Geſtorben: Des Arbeiter C. F. G. StengeT. (kleine. Breitenſtraße 10). Des J

Dem Fabrikarbeiter A. Bolland ein
1 nnehel. T. ſtraße 59).

1 J.ngenieur A. G. Winzer
T. (Burgſtraße 40). Des Fabrikarbeiter W. P. Kohl3 M. 19 T. (Advokatenſtraße 7). 4 So woh

vom 18. bis 24. Nov.
Eheſchlief;zung: Der Gelbgießer Franz Rühl und EmmaHinſche (Gie ichenſei und ine 9

em Arbeiter Karl Frommann eine T., Minna.
Dem Arbeiter u Frömme ein S., Paul. Dem Fleiſcher-

römme eine T., Hildegard.

a).

Dem Arbeiter
Emma. Dem Maurer Franz Birke ein
Friedrich Giebler ein S., totgeb.

geſtorben Die Witwe Juſtine Brechmacher geb. Schneider,

ſe auf-

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.
Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

B. II. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen,.
Feinstes Schweine Schmalz (ausgelafſenes Schmeerfett).

Echt Thüringer Bratenschmalz, elikat gewürzt.
Käse, Eier, Wurstwaren,

Zum Schluß:
Sipilianiſche Hauernthre.

(Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen
von G. Targioni-Tozetti u. G. Menaci.
Nach der deutſchen Bearbeitung von O.
Berggruen. Muſik v. Pietro Mascagni.
Santuzza, eine junge

Bäuerin A. Caliga-Jhle.Turiddu, ein jung. Bauer R. Armbrecht.
Lucia, ſeine Mutter Martha Rothe.
Alfio, ein Fuhrmann Erich Hunold.
Lola, ſeine Frau. Bertha Thedy.

Landleute, Kinder.
Die Handlung ſpielt in einem ſiziliani-

ſchen Dorfe.

Mittwoch den 29. November.
72. Vorſt. 55. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: weißz.
Zum 1. Male:

Ein Weihnachtstraum.
Weihnachts- Märchen in 1 Akt v. Willy

Hoffmann
Hierauf:

Das Aachtlager in Grangda
Romantiſche Oper in 2 Akten von

Konradin Kreutzer.

Walhalla Theater
Direktion: Richard Kuberit,

Nur noch drei Tage!
Mr. Frank La Mondue, Exzen-

triker auf der Wäſcheleine. (Senſationell!)
Der Chineſe YeanEnAr, Schatten

künſtler. Miß Maria Elvira, Luſt-
gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.

Der Araber Aziz Babaluk,Konzertmaler von Koloſſal Tenpera

emälden. Herr Karl Räuſchle,
imiker und Charakteriſtiker. Fräul.

Margarethe Almbach, Tirolerſän
gerin und Jodlerin. Die Gebrüder
Karl u. Kamill Schwarz, Geſangs
und Grotesk- Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

H. Anspachs
Rostauration

Glauchaerſtr. 32.

Dienstag
e S Schlachtefeſt

c r T m t nO. Hänels Schwarzbrot
bietet vollſtändigen Erſatz für Haus
backenbrot. 1. Sorte 5 Pfd. für 50
2. Sorte 6 Pfd. für 50 zu haben in
meinen Geſchäften

e Geiſtſtraße 46.
S Karlſtraße 1.

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend,
verſendet zu 60 J und 80 das Pfund
in Poſtkollis von 9 Pfd. an zollfrei.

Ferd. Rahmstorff, Ottenſen
bei Hamburg.

Patent Zithern (neu veru beſſert). Thatſächl. von jedem
in 1 Stunde nach der vorz.

Schule e Lehrer u. ohne
Notenkenntniſſe erlernbar.
Größe 56 x 36 cm, 22 Saiten, hochf. u.
haltb. gearb., Ton wundervoll Pracht
Jnſtr.) Preis nur 6 mit Schule u.
allem Zubeh. Preisliſte gratis u. frko.
0. C. F. Miether, Jnſtr. Fabr., Hannover

offeriert Zu 28 Klang

H. W. Haacke,
Fleiſcherei Georgſtr. 9

empfiehlt ſeine Fleiſch und Wurſtwaren
zu ſoliden Preiſen. Louis Otto

Ein Ziegenbock zu verkaufen
kleiner Sandberg 1, I.

Kanarienvögel ſind billig zu ver
kaufen Seidlitzſtraße 2, II.

Concordia- Theater.
Montag den 27. November.

Der Goldbauer.
Täglich

Konzert und Geſangsvorträge.
Zur Anfertigung ſämtlicher Tapezier-Polſter- und Dekorationsarbeiten

r 2 ſichGeilert, Tapezierer- u. Dekorateur
Meckelſtraße 3.

Eine Frau ſucht Beſchaäft. im Säcke
flicken. Näheres Schülershof 11.

Eine alte etwas große Hobelbank
verkauft Weingärten 28.

Polſterarbeiten und Stickereien fertigt
ſauber an P. Rathmann.

Gummiſchuhe werden dauerh. repar.
Brunnenplatz 3, I am Stadttheater.

St. K. S. u. v. v 36 Thlr. zu
verm. Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32.

Hofwohnung zum 1. Januar f. 100 .4

Verlag und für die Inſerate verantwor clich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b.
zu vermieten

H.), Halle.

Karlſtraße 5.
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